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Deutſchland. 

Berlin, 7. Februar. In der heutigen „Rhein. Z.“ 
findet ſich ein! Expoſé des Geh. Juſtizq-Rathes v. Ammon in Köln 
über die Entſtehungsgeſchichte des Art. 84, und zwar mit der 
Tendenz, die durch das Obertribunal gegebene Interpretation 
dieſes Artikels als unrichtig nachzuweiſen. Unglücklicherweiſe folgt 
aber aus dem durch Hrn. v. Ammon beigebrachten Material das 
baare Gegentheil. Das Expoſé erinnert nämlich daran, daß im 
Jahre 1848 von der Regierung eine Beſtimmung für die damals 
zu vereinbarende Verfaſſung entworfen war, welche mit dem 
jetzigen Art. 84 im Weſentlichen gleichlautete, namentlich auch 
darin, daß er von den ausgeſprochenen Meinungen der Abge- 
ordneten handelte. Allein die Nationalverſammlung amendirte den 
Artikel und ſprach die Unverantwortlichkeit der Abgeordneten für 
alle in ihrer Eigenſchaft als ſolche gethanen ſchriftlichen und 
mündlichen Aeußerungen aus. Die oktroyirte Verfaſſung ſtellt 
aber die frühere Faſſuͤng der Beſtimmung wieder her, und jo kam 
dieſelbe in unſer jetziges Staatsgrundgeſetz. Von dieſen Aende⸗ 
rungen und Rückänderungen erzählt nun Hr. v. Ammon mit einer 
unglaublichen Naivetät, nämlich ohne auch nur die Frage aufzu⸗ 
werfen, weshalb man die eine oder die andere Faſſung denn 
wohl vorgezogen haben möge. Hätte er das gethan, ſo hätte es 
ihm unmöglich verborgen bleiben können, daß bei Entſtehung unſe⸗ 
rer Verfaſſungsurkunde der Geſetzgeber es abſichtlich vermeiden 
wollte, die Abgeordneten für alle und jede „Aeußerungen“ 
(und handelte es ſich um Beſchimpfungen des Heiligſten und um 
Aufforderungen zu Aufruhr und Mord) ſchlechterdings unverant⸗ 
wortlich zu machen, und daß er eben darum den Ausdruck „aus⸗ 
geſprochene Meinungen“ wählte. Wir ſind Hrn. v. Ammon 
für feinen Beitrag zur Entſtehungsgeſchichte des Art. 84 jedenfalls 
zum Danke verpflichtet. 


gen, da in der ungariſchen Frage vor Ueberreichung der Adreſſe 
keine wichtigen Beſchlüſſe zu faſſen ſeien. Der Inhalt der Depe⸗ 
ſche, die am 2. Februar in Wien einging, ſoll im Weſentlichen 
in der „Prov. ⸗Corr.“ bezeichnet ſein. Die „N. Fr. Pr.“ ſagt 
darüber: „Die neueſte preußiſche Reclamation muß einen ganz be- 
ſonderen Charakter gehabt haben, ſonſt würde ſie in den offiziellen 
Kreiſen kaum ein ſo große Bewegung hervorgerufen haben. Die 
Situation wird uns als eine faſt bedrohliche geſchildert.“ Auch 
der „Hamb. B. H.“ wird aus Wien vom 3. berichtet: 

- „Heute findet in Ofen unter Vorſitz des Kaiſers ein engerer 
Miniſterrath ſtatt, au welchem aber nur die vier Kabinetsmitglie- 
der, Graf Mensdorff, Graf Belcredi, Graf Eſterhazy und Hof- 
kanzler v. Majlath theilnehmen. Würde es ſich um innere Reichs- 
Angelegenheiten handeln, ſo würden ſicherlich auch alle anderen 
Kabinetsmitglieder von hier nach Ofen beſchieden worden ſeinz 
wäre eine die ungariſche Frage betreffende Angelegenheit einer Mi- 
niſterberathung bedürftig geworden, ſo hätte ſich ſchwerlich Graf 
Mensdorff, von zwei Räthen ſeines Departements begleitet, ohne 


eine an ihn ergangene Berufung aus freien Stücken auf den Weg 


gemacht. Es ſcheint ſich um eine neue Kriſis in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache zu handeln, in welcher die Dinge faſt wieder 
ausſehen, wie vor dem Gaſteiner Vertrage. Die Annahme, daß 
Preußen mittelſt diplomatiſcher Preſſionen eine Entſcheidung in der 
Herzogthümerfrage zu beſchleunigen ſtrebt, bevor Oeſterreich mit der 
Löſung der ungariſchen Frage zu Ende gekommen, wird vielfach 
als eine wohlgegründete bezeichnet“. 

— Die „Berl. Börſenztg“ ſchreibt: Der Entwurf eines Ge 
ſetzes wegen Abänderung der Bank-Ordnung wird gegenwärtig in 


den betheiligten Miniſterien vorberathen und wahrſcheinlich Thon 


in der nächſten Woche dem Abgeordnetenhauſe zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Genehmigung vorgelegt werden. Außer der Kapital-Er⸗ 
höhung wird derſelbe, wie wir vernehmen, auch die Errichtung von 
Zweig -Inſtituten im Auslande zum Gegenſtande haben, letztere 
jedoch nur jo weit, als es ſich um die Errichtung eines Bankcom⸗ 
toirs in Schleswig handelt. 

— In Laufe dieſes Monats ſcheiden die durch ihr Alter 
dazu berufenen Zöglinge des hieſigen Kadettenkorps nach abge⸗ 
legter Prüfung aus, um der Armee eingereiht zu werden. Die 
Zahl der Ausſcheidenden wird ſich auf etwa 200 belaufen, von 
denen ungefähr ein Drittel als Offiziere, die übrigen als Porte- 
peefähnriche, und einzelne Wenige als Unteroffiziere den verſchie⸗ 
denen Waffengattungen zugetheilt werden. Die Ausſcheidenden 
werden aus den Inſtituten zu Potsdam, Wahlſtadt, Kulm und 
Bensberg erſetzt. 

— (Pr.-K.) Dem Landtage werden in den nächſten Tagen 
noch mehrere wichtige Geſetzesvorlagen zugehen, — insbeſondere 


75 Vertreter aller N 


Kongreſſes beftätigt worden. 


das Geſetz üder die Arbeiterverhältniſſe und über die Aufhebung 
des Einzugsgeldes, welche zunächſt dem Herrenhauſe vorgelegt werden 
ſollen, — ferner ein Geſetz, betreffend die Haftbarkeit des Eigen- 
thümers eines Gebäudes für den durch Einſturz desſelben verur- 
ſachten Schaden, und des Würkmeiſters, ſowie der Bauhandwerker 
für Baumängel. — Auch die Vorlage wegen Erweiterung des 
Wirkungskreiſes der preußif J Bank wird dem Landtage bald zu- 
gehen. un Su 

— (Pr.-K.) Ueber die Entwickelung und gegenwärtige Ge- 
ſtaltung des Landes-Oekonomik⸗Kollegiums geben folgende Mitthei- 
lungen Aufſchluß. 1 
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Gumbinnen, 5. Februar. 
der letzteu Woche dreimal N 
wegen Beſprechungen des Obertribunals⸗Beſchluſſes, und erklärt 


jezt, in Bezug auf diefe Angelegenheit ſich auf Mittheilung der 


betreffenden Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes beſchränken zu 
wollen. ! 

Magdeburg, 5. Februar. Die wichtigſte Frage, welche 
die Bewohner unſerer Stadt beſchäftigt, iſt immer noch die der 
Stadterweiterung. In Folge der gewaltigen Zunahme der Bevöl- 
kerung in den letzten Jahren haben die Preiſe der Wohnungen 
eine Höhe erreicht, die den Berlinern wenig nachſtehen, und dabei 
laſſen die Magdeburger Wohnungen im Vergleich zu den Berlinern 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Gärten findet man jetzt ſo gut wie 


gar keine mehr, auch der ileinſte Fleck wird zur Bauſtelle benutzt. 


Daß dabei, namentlich wenn man die ſehr engen Straßen und 
den Mangel an Luft und Licht bedenkt, der Geſundheitszuſtand 
gerade nicht der erfreulichſte iſt, liegt auf der Hand. Sicherem 
Vernehmen nach wird die Frage der Stadterweiterung glücklicher 
Weiſe bald entſchieden fein. Die Verhandlungen zwiſchen den ber 
treffenden Behörden ſind ihrem Abſchluſſe nabe, und hoffentlich in 
recht kurzer Zeit werden wir neue Stadttheile mit beſſeren und 
breiteren Straßen entſtehen ſehen. 

Altona, 6. Februar. May hat fein erſtes Verhör be- 
ſtanden. Die Drohung der Ausweiſung iſt unerwähnt geblieben. 
— Laut den „Alt. Nachr.“ werden die preußiſchen Befeſtigungsan⸗ 
lagen von Düppel und Alſen ſchleunigſt armirt. 

Kiel, 6. Februar. Seitens der öͤſterreichiſchen Statthalter 
ſchaft iſt das von dem preußiſchen Marine Fiskus der Landes⸗Re⸗ 
gierung gemachte Anerbieten, ihm denjenigen Theil des Gebiets der 
ehemaligen Düſternbrooker Bade -Anſtalt, welcher bisher nur für 
die Dauer der Aufrechthaltung einer Bade-Anſtalt daſelbſt in Erb⸗ 
pacht gegeben, als Eigenthum und zwar gegen Verzicht auf das 
mit dem Platze verbundene Bade -Privilegium zu überlaſſen, nun⸗ 
mehr angenommen worden. Der preußiſche Marine-Fiskus hat da- 
durch ein ſehr werthvolles Stück Land, die Einwohner Kiels die 
lange erſehnte freie Bade-Konkurrenz erhalten. — Am Sonnabend 
voriger Woche iſt das Schreiben des Berliner Kammergerichts, 
welches die Verhaftung, bez. Auslieferung des Redakteurs May 
verlangt, an die öſterreichiſche Statthalterſchaft hierſelbſt eingetroffen. 
Das Schreiben iſt, nachdem die Statthalterſchaft mehrfach in die- 
ſer Angelegenheit Berathungen gepflogen, an das Kammergericht 
nach Berlin mit dem Bemerken zurückgeſandt, daß nicht die Statt⸗ 
halterſchaft, ſondern die holſteiniſchen Gerichtsbehörden die Inſtanz 
ſeien, an welche das Verlangen zu richten. Die Requiſition wird 
jetzt an das Magiſtrats⸗Gericht in Altona, bez. an das Obergericht 
in Glückſtadt und zuletzt an das Ober-Appellationsgericht in Kiel 
zu richten ſein. 

— Leider hat ſich Ende voriger Woche der betrübende Vor⸗ 
fall ereignet, daß der Hauptmann im Kgl. See- Bataillon, Grüßz⸗ 
macher, durch einen Säbelhieb einen Soldaten ſeiner Kompagnie 
aus Unvorſichtigkeit beim Tirailliren am Kopfe verwundet hat. 
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eitung. 
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Durch ſchnell herbeigerufene ärztliche Hülfe iſt die Wunde glücklicher 
Weiſe nicht gefährlich geworden, und der Soldat wird bereits in 
einigen Tagen als geheilt aus dem Marine-Lazareth entlaſſen wer⸗ 
den können. Dieſer Vorfall wird von der Preſſe leider in leiden⸗ 
ſchaftlicher Weiſe ausgebeutet. — Wie wir beſtimmt vernommen, 
iſt dem Statthalter Freiherrn v. Gablenz, anläßlich der Altonaer 
Maſſenverſammlung, Ende voriger Woche eine Mißbilligung ſeitens 
ſeiner Regierung aus Wien zugegangen. 

Aus Schleswig wird dem „H. C.“ berichtet: Der Gou⸗ 
verneur Frhr. v. Mantel läßt keine Gelegenheit vorübergehen, 
um den Oeſterreichiſchen Waffenbrüdern alle Ehre und Rückſicht 
widerfahren zu laſſen. So war von ihm am 3. Februar Vormit⸗ 
tags eine militäriſche Todtenfeier auf dem Königshügel angeordnet. 
(Preußiſches Militär war dazu von hier ausgerückt, der Militär⸗ 
Prediger Koch hielt an Ort und Stelle eine enkſprechende Anſprache. 
Seitens der Bürgerſchaft war angefragt, ob einer Feler zu Ehren 
dieſes Tages Hinderniſſe entgegenſtänden. Da dies ſelbſtverſtänd⸗ 
lich verneint wurde, begaben ſich Nachmittags die Kampfgenoſſen 
ebenfalls an Ort und Stelle und ſchmückten das Denkmal mit 
Blumen und Kränzen.) 

Augsburg, 5. Februar. Der „A. A. 3.“ zufolge iſt be⸗ 


heben, die Reverſe werden zurückgegeben, über den Verkauf des Fe⸗ 
ſtungseigenthums ſoll zunächſt mit der Stadt verhandelt werden. 

München, 6. Februar. Eine Broſchüre, die mit ihrem 
baroken Titel: „Wie dumm geht es in Baiern zu!“ an ein ſchon 
vor 100 Jahren unter gleichem Titel erſchienenes, alsbald Tonfis- 
zirtes Flugblatt erinnert, macht gegenwärtig großes Aufſehen. Der 
Verfaſſer, der übrigens mit den baieriſchen Verhältniſſen die Lage 
ſämmtlicher deutſchen Mittelſtaaten ins Auge faßt, kritiſirt und ver⸗ 
wirft das Verhalten aller beſtehenden Parteien wie des Volkes 
überhaupt. 

Einer der Schlußſätze lautet: „Wenn der Polizeimeiſter von 
Europa die Augen ſchließt, dann wird man die Wirkung davon 


Menſchen auf den Eiſenbahnen gefahren ſind. Bis dahin aber 
laſſe man das Lügen und die Wohldienerei gehen; ſie dienen nur 


dazu, um auch gutdenkende Menſchen an den werthvollſten Hoff⸗ 


nungen der Nation zeitweilig irre zu machen.“ f 755 
Wien, 5. Februar. Heute verlautet, J. M. die Kaiſe 
werde nach etwa acht Tagen aus Peſth⸗Ofen hieher zurückkeh 
N. der Kaiſer aber den Aufenthalt dort um 
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r die üble Stimmung gegen Ungarn, wele 
Kreiſen anläßlich der jüngſten Vorgänge in den 


en, 


haupt möchte es ſich empfehlen, den Wortlaut des Deal'ſchen 


Stab bricht. Deak iſt der Mann, der mit gegebenen Größen zu 
rechnen und den Verhältniſſen ihr Recht zu gewähren gewohnt iſt; 
bei aller Liebe zum eigenen Lande und bei aller Wahrung des 
Rechtsſtandpunktes wird er ſchwerlich Unausführbares begehren und 
den für Ungarn günſtigſten Zeitpunkt zur Wiedergewinnung ſeiner 
Autonomie durch unfruchtbare Rechthaberei und Verfolgung utopi- 
ſcher Plane vergeuden. Die Allarmrufe in den Wiener Blättern, 
daß Alles fo gut wie verloren und der Ausgleich definitiv geſchei⸗ 
tert jet, ſchießen doch beträchtlich über das Ziel hinaus; peſſimiſti⸗ 
ſche Anſchauungen iſt man bei unſeren Centraliſten ſeit längerer 
Zeit gewohnt, und man kann ſie ihnen zu gute halten. Vor der 
Hand iſt kein Grund vorhanden, alle Hoffnungen fallen zu laſſen; 
daß die Sache ganz glatt und gleichſam im erſten Anlaufe ſich 
erledigen werde, hatte ohnehin kein Denkender erwartet. Der Satz 
ſcheint uns ſehr berechtigt, daß wir den Ausgleich haben werden, 
weil ihn beide Theile brauchen und zwar nothwendig brauchen. 
Wien, 6. Februar. Geſtern entſpann ſich im niederöſter⸗ 
reichiſchen Landtage eine Diskuſſion über eine Frage, welche ein 
weit tragendes politiſches Intereſſe hat. Nach der für die Land⸗ 
tage gültigen Wahlordnung vom Jahre 1861 hat die Wahl der 
Abgeordneten von den betreffenden Wählern mündlich zu geſchehen. 
Nun hat in dieſer Seſſion der Abg. v. Czedik den Antrag einge- 
bracht, der Reviſionsausſchuß möge in Erwägung ziehen, ob das 
Prinzip der mündlichen Wahl nicht durch jenes der ſchriftlichen 
Wahl zu erſetzen ſei. Der Reviſionsausſchuß hat ſich mit eiuer 
Majorität von fünf Stimmen gegen vier für die Beibehaltung des 
bisherigen Prinzips der öffentlichen Wahlen ausgeſprochen. Dage⸗ 
gen hat der Landtag, nach dem Antrage des Abg. Dr. v. Perger, 


Ausſchnß beantragt, die diesbezüglichen Aenderungen der 88. 40 
und 41 der Landtags⸗Wahlordnung dem Hauſe vorzulegen. 
Peſth, 5. Februar. Die bekannte Affaire bezüglich der 
Weigerung der jungen Magnaten, der Suite Sr. Majeſtät Karten 
auszufolgen, hat eine Spaltung in der ungariſchen Ariſtokratie 
hervorgebracht. Die Hausfrau des Balles, 
(Tochter des gehängten ungariſchen Mintfterpräfidenten Batthiand!), 
erkärte ſich mit dem Vorgange des Ball-Komité's einverſtanden 
und die Mehrzahl der jungen Magnaten ſchaart ſich um den Aus 
ſpruch der ſehr beliebten und tonangebenden Gräfin. — Der Kai⸗ 
fer hat die Tonfiszirten Güter Herencſeny und Felſöbanda des 
Grafen Ladislaus Teleki feinen Erben zurückgegeben. — Die Mi⸗ 
nifter Grafen Belcredi und Mensdorff find heute nach Wien zu 
rückgereiſt. 
Ausland. 
aris, 5. Februar. Aus dem, 
e Blättern mitgetheilt wird, zu ſchlteßen, 
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ſchloſſen, die Feſtungseigenſchaft der Stadt Augsburg ſei aufzu⸗ 


ſehen, daß in Deutſchland ſeit 17 Jahren über 100 Millionen 


ein 
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das Prinzip der ſchriftlichen geheimen Wahlen anerkannt und den 


Gräfin Keglevich 


Adreßentwurfes abzuwarten, ehe man über das Schriftſtück den 


— 


u Zu 


Flibuſtierſtreich gegen Bagdad in den vereinigten Staaten überall 
getadelt. Gewiß ſcheint zu ſein, daß das Tuilerieen-Cabinet Ur- 
ſache hat, mit den Auslaſſungen des Präſidenten Johnſon zufrieden 
zu ſein. Es iſt hier ſogar gemeldet worden, daß die Regierung 
von Waſhington den General Sherman dahin bedeutet habe, fie 
werde ihn von ſeinem Kommando abberufen, wenn er nicht dafür 
ſorge, daß ſolche Ereigniſſe ſich nicht wiederholen. Dagegen legen 
unſere offiziöſen Blätter einen zu großen Werth darauf, daß der 
(gerade am Grenzfluſſe Riogrande befehligende) Geueral Weitzel in 
Ruheſtand geſetzt wurde. Er befand ſich ſchon vor länger als 


ſechs Wochen auf der Liſte der General-Offiziere, welche ihre Ent⸗ 


laſſung erhalten ſollten. 

— Die Pariſer Zeitungen ſind ſehr leer, Neuigkeiten von 
Belang giebt es gar nicht. Der ultramontane „Monde“ tadelt den 
Erzbiſchof von Paris und deſſen Schützling, den berühmten Kanzel 
redner Pater Hyacinthe, das werden die beiden geiſtlichen Herren 
wahrſcheinlich gemeinſam mit Ruhe tragen; nun aber fängt der 
„Siecle“ (ſo was wie die Volkszeitung bei uns) an, ſie zu loben, 
und man ſieht die Freunde der genannten Herren ſehr bedenklich 
werden; denn lange können ſie das Lob des „Siecle“ unmöglich 
aushalten. In der Politik leiſten die Blätter nur einiges ſehr 
mäßige Geſchwätz über Mexiko; aus der Geſellſchaft allerlei Klat- 
ſchereien de bas Etage; ſelbſt auf dem Felde der accidents lu- 
gubret et sinistres giebt es nichts, was von Intereſſe für aus- 
wärtige Leſer wäre, und ſogar an der Stelle, die ſonſt Mordge⸗ 


ſchichten („aus dem Rechtsleben“ betiteln das unſere feinen Collegen 


in Wien) einnehmen, finden wir nur die Verurtheilungen etlicher 
Fiakres, die ſich, wahrſcheinlich im Zuſtande unziemlicher Erheite⸗ 
rung, oder der Exaltation durch Abſynth, ungebührlich betragen 
hatten. Nur der Theaterklatſch ſteht in voller Blüthe, und füllt 
ſeine Spalten wie immer; Frankreich iſt noch immer das Land, 
in welchem das Theater, mit allen ſeinen mehr oder minder rein- 


lichen Anhängſeln, eine bedeutende Rolle in der Geſellſchaft ſpielt 


— ganz erklärlich bei einem Volke, welches nichts ernſthaft treibt, 


als das Vergnügen. 


— Der Graf de Logarne de Merliac, der während der Jagd- 
zeit eines ſeiner Güter in der Umgebung von Tarbes bewohnt, iſt 
bei einer Treibjagd verunglückt, indem ſich bei dem Herabſteigen 
vom Pferde ſein Gewehr entlud und der Schuß ihm durch das 
Kinn ins Gehirn fuhr. Seine Gemahlin, die in Amazonentracht 
der Jagd beiwohnte, iſt darüber wahnſinnig geworden. 

London, 5. Januar. Jamaika kommt zur Sprache, ſobald 


die Berichte der Unterſuchungs-Kommiſſion angelangt ſein werden. 


General Nelſon hat durch eine Indiskretion Oel in's Feuer ge- 
goſſen. Hier befragt, was er denn an Notizen über das Verhör 
des hingerichteten Gordon von Jamaika mitgebracht, antwortete er 
dem Kolonialminiſter: „Ich habe ſie in's Feuer geworfen.“ Dies 
wird als Faktum gemeldet. Der Spezial-Kommiſſarius der „Times“ 
bezeichnet in Bauſch und Bogen alle die Metzeleien als „Uebertrei- 
bungen“. Dem hält man entgegen, daß ja die Rapporte der Be- 


fehlshaber und die Briefe von Mannſchaften ſelbſt deren in Fülle 
erwähnen, und daß gerade dieſe Rapporte aus eigenſter Hand den 
Grund zur Abſendung der Kommiſſion geboten haben. 


6 Charakte- 
riſtiſch iſt der Brief eines Unteroffiziers an feine Mutter in Eng- 


2 land: „Wenn man die 91 5 Nigger, groß und klein, bei einan⸗ 


der legte, würd's mehr als zwei Meilen lang. O Mutter, ſolch 


Ding habe ich noch nie in meinem Leben geſehen. Wir ſchoſſen 


und hingen den lieben langen Tag. Wir konnten zuletzt nicht mehr. 


O Mutter, ſo was hab ich nie in meinem Leben geſehen. Geſtern 
peitſchten wir drei „Reverends“ (Geiſtliche) von den Baptiſten. Als 
ich eben auslegen“ wollte, kam Gegenbefehl, weil „mein Mann“ 
einen ſchneeweißen Rücken habe.“ Haben Amerikaner Recht, wenn 
ſie ſagen, das Beiſammenwohnen von Weißen und Schwarzen de⸗ 
generire die Erſteren, jo ließe ſich vielleicht eine pſychologiſche Er- 
klärung jener Vorfälle finden. Lieſt man dieſe Unzahl von Pri- 
vatbrlefen jenes Datums von der Inſel, welche allmählich an die 
Oeffentlichkeit gelangen, von den Empfängern im Original den 
Zeitungen zugeſtellt, jo vergißt man die ſchaurigen Thatſachen bei- 
nahe über dem „Behagen“, mit dem ſie geſchildert werden, über 
den völligen Mangel an gewöhnlichſter Decenz und an Bewußtſein 
von der eigenen Verwilderung. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

Berlin, 7. Februar. (Haus der Abgeordneten.) 
Die Budget⸗Kommiſſion berieth heut den Etat der Verwaltung für 
Handel, Gewerbe und Bauweſen. Die Einnahmen, ſowie die Aus- 
gaben, ordinäre, wie extraordinäre, wurden bewilligt. Bei Titel 
13, d. zur Unterhaltung unchauſſirter Wege, der Waſſerwerke, 
Brücken, Fähren, ſowie der Dienſtgebäude, wofür pro 1866 
1,542,910 Thlr. oder 94,600 Thlr. mehr als 1865 ausgeworfen 
find, entſpann ſich eine heftige Diskuſſion zwiſchen Kommiſſions⸗ 
Mitgliedern und dem Regierungs⸗Kommiſſar Herrn Mac-Lean, wie 
es heißt, wegen einer Aeußerung des Letzteren. Es waren näm- 
lich im vorigen Etat 1400 Thlr. geſtrichen worden, welche die Re- 
gierung zur Beſchaffung des Mobiliars im Dienſtgebäude der Re- 
gierung zu Gumbinnen gefordert hatte. Gleichwohl iſt dieſe Summe 
verausgabt worden und es ward urſprünglich der Antrag geſtellt, 
dieſen Betrag wiederum abzuſetzen, doch zog man den Antrag an 
dieſer Stelle zurück. 

Zu Tit. 14: zu Strom Regulirungen und Hafen - Bauten 
(629,390 Thlr. oder 86,210 Thlr. weniger als 1865) war pro 
1865 der Antrag geſtellt worden, mehr Mittel auf die Schiffbar⸗ 
machung der Oder und Weichſel, Herſtellung von Nothhäfen ꝛc. 
zu verwenden. Dieſer Antrag ſoll diesmal nicht wiederholt, ſondern 
es ſoll nur im Berichte darauf hingewieſen werden. — Tit. 15. 
2,512,350 Thlr., d. h. 18,900 Thlr. mehr als 1865 zur Unter⸗ 
haltung der Staats-Chaufjeen. — Tit. 16. 25,562 Thlr., d. h. 
930 Thlr. mehr als 1865 zu Belohnungen und Unterſtützun⸗ 
gen für Chauſſeeaufſeher ꝛc., ſowie zu Unterſtützungen an Hinter- 
bliebene der Chauſſeeaufſeher und Wärter werden nicht beanſtandet. 
— Zu Tit. 17: 1 Mill. zu Chauſſee Neu bauten; hier war der 
Antrag geſtellt, die Regierung möge einen ſpeziellen Nachweis der 
zu bauenden Chaufjeen vorlegen und ſolle dann jeder Neubau 
einzeln bewilligt werden, doch wurde dieſer Antrag auch zurück- 
gezogen. - 

— Bei der Berathung über den Etat für Berghütten- und 
Salinenweſen wurde die Regierung durch deu Geh. R. Krug von 
Nidda vertreten. Einnahmen und Ausgaben werden überall nach 


Pfandſchilling eingehändigt. N 


den Anſätzen der Regierung bewilligt. Die Einnahmen find auf 
15,052,706 Thlr., d. h. auf 2,127,719 Thlr. mehr als im vori- 
gen Jahre veranſchlagt, und es ward dabei hervorgehoben, daß 
der vorjährige Beſchluß, die Einnahmen gegen den Etat um 400,000 
Thlr. höher anzuſetzen, begründet und berechtigt geweſen iſt. — 
Unter den einmaligen und außerordentlihen Ausgaben befinden fich 
120,000 Thlr. zur Erwerbung des Rechts für den Staat zur Er- 
hebung der allgemeinen geſetzlichen Bergwerks-Abgaben und Berg- 
werks⸗Steuern in der Herrſchaft Broich. Die zehntpflichtigen Berg- 


werksbeſitzer der Herrſchaft Broich beabſichtigen nämlich, den Privat- 


zehnten abzulöſen und ſich der geſetzlichen Bergwerks Abgabe an 
den Staat von 1 Prozent zu unterwerfen, wogegen die Staats- 
Kaſſe einen dem Kapitalwerthe dieſer Abgabe entſprechenden Beitrag 
zu dem Ablöſungs-Kapitale übernimmt. Der erforderliche Beitrag 
des Staats iſt, wenn alle betheiligten Gruben dem Vertrage bei— 
treten, auf die Summe von 120,000 Thlr. ermittelt. 

Die Berathung über dieſe Forderung wurde ausgeſetzt, um 
aus einer von der Regierung vorzulegenden Denkſchrift ſich näher 
informiren zu können. — Die nächſte Sitzung findet morgen Vor- 
mittag ſtatt. 2 

— Die Juſtiz⸗Kommiſſion hielt heute eine Sitzung, um den 
Bericht des Abg. Wachsmuth über die Claſſen-Cappelmannſche An- 
gelegenheit feſtzuſtellen. Ein Kommiſſions - Mitglied wies darauf 
hin, daß doch eigentlich Authentiſches über die Vorgänge nicht be⸗ 
kannt geworden und die Petition allein als Anhaltepunkt genom- 
men worden ſei, worauf andererſeits entgegnet wurde, daß ja der 
Regierungs-Kommiſſarius in den Kommiſſions⸗Berathungen anwe⸗ 
ſend ſei, um falſche Thatſachen zu berichtigen und da dies bis jetzt 
nicht geſchehen, müſſe man die Notorietät der in der Petition an- 
gegebenen Thatſachen als unanfechtbar erachten. Der Bericht ſelbſt 
wurde ſodann verleſen, an mehreren Stellen demſelben eine jchär- 
fere Faſſung gegeben und feſtgeſtellt. 

— In Abgeordnetenkreiſen wollte man heut wiſſen, die Re- 
gierung bereite ernſte Dinge in der Elbherzogthümerfrage vor, 
welche die Mitwirkung der Landesvertretung nothwendig machen 
dürften, und dies ſei der Grund, warum die Seſſion nicht ſobald 
geſchloſſen werden würde. — Man erwartet ſchon für eine der 
nächſten Sitzungen noch mehrere Vorlagen und u. A. das Bank- 


geſetz, dem aber jede Ausſicht auf Annahme, ſelbſt von denjenigen 


abgeſprochen wird, welche im vorigen Jahre dafür geſtimmt haben. 

— Heut Abend berathen die liberalen Fraltionen über die 
Gegenſtände, welche auf der Tagesordnung der morgigen Plenar- 
Sitzung ſtehen. | 


a Pommern. 

Stettin, 8. Februar. Der Gerichts -Aſſeſſor v. Twar⸗ 
dowsky zu Berlin, Sohn des früheren Stadtkommandanten zu 
Stettin, iſt zum Vice-Kanzler bei der Geſandtſchaft zu Konftanti- 
nopel ernannt. . 

— In Wollin iſt der bisherige Predigtamts-Kandidat Al- 
bert Eduard Ludwig Fenſch als Rektor an der Stadtſchule und 
Diakonus an der St. Nikolaikirche daſelbſt feſt angeſtellt. 

— In Alt-Damm, Landſynode Stettin, iſt der Lehrer 
Friedrich Wilhelm Berthold Scheel feſt angeſtellt. 

E Die ſchon mehrfach wegen Betrug, Diebſtahl und Unter⸗ 
ſchlagung beſtrafte verehelichte N. 


zu Grabow hat ſeit November 
v. J. ein Geſchäft daraus gemacht, auf Pfänder Geld zu beſorgen. 
Sie hat aber ſämmtliche ihr anvertraute Sachen in ihrem Nutzen 
verkauft und ihren Kunden nur eine Kleinigkeit als angeblichen 

— Der Wittwe G. am Fiſchmarkt find nach und nach ver- 
ſchiedene Waaren, Wäſche, auch baares Geld ꝛc. entwendet. Ge⸗ 
ſtern wurde ein Theil der geſtohlenen Sachen bei ihrem Dienft- 
mädchen aufgefunden. + 

— Auf Betrieb des Thierſchutzvereins iſt in Grünhof vom 
Fleiſchermeiſter Hartmann eine Pferdeſchlächterei eingerichtet; der 
Thierarzt Pöppel unterſucht den Geſundheitszuſtand der Pferde. 
Vorgeſtern wurde das erſte Pferd geſchlachtet. 

— Nach Breslauer Berichten iſt der ſchwache Waſſerſtand der 
Oder jetzt wenigſtens ſo geſtiegen, daß Schiffe mit halber Ladung 
paſſtren können. n 8 

— Den auf dem Kornſpeicher beſchäftigten Knechten des Gu- 
tes Güſtow wurde geſtern ihre ſämmtliche Kleidung aus der Schlaf⸗ 
kammer geſtohlen. . 8 

— Die „Voſſ. Ztg.“ hört als zuverläſſig, daß der Bau der 
Eiſenbahn von Cüſtrin — Soldin — Pypritz nach Altdamm und 
Zweigbahn Pyritz-Stargard mit dem Frühjahr in Angriff genom- 
men und in 2½ Jahren beendet ſein ſoll. Der Bevollmächtigte 
für dieſe Bahn Baron von Zobeltig-Spiegelberg ſteht mit Berliner 
renommirten Bankhäuſern wegen Beſchaffung des Baukapitals in 
Unterhandlung und iſt in nächſter Zeit der Abſchluß zu erwarten. 

— (Stadt ⸗Theater.) In Auber's „Fra Diavolo“ ber 
gann geſtern Frl. Frieb als „Zerline“ ihr hieſiges Gaſtſpiel. 
Die noch ſehr jugendliche Sängerin bringt ſehr hübſche Mittel für 
eine Opern⸗Soubrette mit auf die Bühne: eine zierliche, anmuthige 
Perſönlichkeit und eine helle, jugendfriſche Stimme, die, wenn auch 
zart, doch von angenehmem Klange iſt und in der Höhe leicht an- 
ſpricht. Die Auffaſſung der Zerline war eine ſehr liebenswürdige: 
ein einfaches Landkind, ſchlicht und natürlich, dabei aber voll aller⸗ 
liebſter Naivität. Die Geſangbildung wie das Spiel verriethen 
eine gute Schule — nun, die eine Lehrerin kennen wir: die be⸗ 
rühmte Mutter der Debütantin, Frau Frieb⸗Blumauer, die ſchon 
ſeit Jahren zu den bedeutendſten Charakterdarſtellerinnen, beſonders 
im bumoriſtiſchen Fache, der Berliner Hofbühne zählt und der 
deutſchen Bühne ſchon manche tüchtige Schauſpieler herangebildet 
hat. Auch unſere tragiſche Liebhaberin, Frl. Schilling, ging aus 
der Schule der Fr. Frieb hervor und gereicht ihr zur Zierde. — 
Das Publikum nahm die junge Debütantin überaus freundlich auf 
und dankte ihr für ihre anmuthige Leiſtung durch mehrmaligen 
Hervorruf. Wir freuen uns der Fortſetzung dieſes Gaſtſpiels, das 
uns zunächſt am Sonnabend Frl. Frieb als Pagen in der „Hochzeit 
des Figaro“ bringen wird. — Die Oper haben wir bei der erſten 
Aufführung (Sylveſter) ausführlicher beſprochen. Der geſtrigen 
Aufführung müſſen wir aber das Zeugniß geben, daß ſie die erſte 
in jeder Hinſicht weit überragte. Beſonders Hrn. Ditger (Lo⸗ 
renzo) hätten wir kaum wieder erkannt, ſo prächtig ſang er ſeine 
große Arie im letzten Akte. An der ſchönen Stimme des jungen 
Sängers haben wir nie gezweifelt, — geſtern haben wir auch ge⸗ 


gen Brandſtiftung ausgeſprochen werden. 


hört, daß Hr. Ditger durch fleißiges Studium immer mehr lernt, 
fie zu gebrauchen. Nur einige Jahre fo fleißig weiter gearbeitet 
und die Früchte werden nicht ausbleiben. 

++ Greifenhagen, 7. Februar. Heute Morgens um 6 
Uhr brach auf dem Gehöfte des Bauer Langkavel zu Bartikow bei 
heftigem Sturm und Regenwetter Feuer aus, welches ein Stall- 
gebäude und einen Theil des Dachſtuhles ſeines Wohnhauſes in 
Aſche legte. Dem herabſtrömenden Regen und den ſogleich nach 
dem erſten Feuerruf herbeieilenden Dorfbewohnern iſt es zu danken, 
daß kein weiterer Schaden entſtanden. 

Seit dem letzten Weihnachtsfeſt iſt dies der dritte Brand- 
ſchaden, der die kleine Gemeinde Bartikow trifft und muß mit 
Rückſicht auf die Entſtehungsart leider der Verdacht einer böswilli⸗ 


* Anuclam, 7. Februar. Heute Morgen gegen 2 Uhr 
brach in einem der Torfſtälle auf dem Köppki'ſchen Grundſtück Feuer 
aus, welches jo gewaltig um fi griff, daß binnen Kurzem ſämmt⸗ 
liche Stallgebäude ein Raub der Flammen, die Neben- und das 
Hauptgebäude theils mehr, theils weniger beſchädigt find. Bei dem 
Brandſchaden ſind die Aachen-Münchener, Gothaer, Leipziger und 
Elberfelder Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaften betheiligt. 

Treptow a. R. „ 7. Februar. Geſtern Nachmittag hat- 
ten wir ein heftiges Gewitter mit Sturm. Ein Blitzſtrahl fuhr 
in die erſt im vorigen Herbſt erbaute Thurmſpitze der St. Marien- 


kirche und zerſtörte das Schieferdach und einiges Mauerwerk, zum 


Glück ohne zu zünden. 
Vermiſchtes. 


Berlin. Nach einem jeden Hoffeſte werden immer eine Menge 
von Gegenſtänden gefunden, welche die Gäſte theils verloren, theils 
vergeſſen haben. Die junge Gräfin M. v. B. verlor am 3. d. 
M. auf dem Hoffeſte eine werthvolle Broche. Alles Suchen nach 
derſelben war vergebens. Nach einigen Tagen wurde dieſelbe im 
Palais abgeliefert; fie hatte ſich in der Schleppe einer Dame vor- 
gefunden. 


5 Neueſte Nachrichten. 

Wien, 7. Februar. Nach einem Börſengerüchte hat zufolge 
einer Meldung aus Lemberg Smolka Konkurs angemeldet. Als 
Urſache wird der Beſitz von Altien der Ludwigsbahn, reſp. deren 
rapides Sinken auf 163, angegeben. — Stametz liquidirt. 

London, 7. Februar. In der heutigen Sitzung des Un⸗ 
terhauſes beantragten Cavendiſh und Graham die Adreſſe auf die 
Thronrede. Den Haupt-Vorwurf gegen die Regierung bildete die 
Viehſeuche. Der Ton der Debatte war regierungsfeindlich. — Im 
Oberhauſe beantragte der Marquis von Normanby die Adreſſe, 
wobei ihm der Earl Morley ſekundirte. Der Herzog von Rutland 
will die Vieheinfuhr vollſtändig verboten haben. Earl Granville 
erilärte, indem er die Regierung gegen mehrſeitige Angriffe in Be⸗ 
treff der Viehſeuche vertheidigte, daß ein gegen Vieheinfuhr gerich- 
tetes Verbot unmöglich ſei. Lord Derby kritiſirte einzelne Stellen 
der Thronrede; er begreift nicht, wie die Zuſammenkunft der 
Flotten eine Tendenz des Friedens dokumentiren könne, tadelt 


die Suspendirung Sir John Eyres, Gouverneurs von Jamaika, 57 
ngliſchen Handelsabſchluß, rügt die in 


beſpöttelt den öſterreichiſch e 
der Viehſeuche ggelgte Lasset, erilärt, die V rung der 
Fenier ſei eine Folge früherer Nachſicht; er kündigte ſchließlich an, 
daß er gegen eine etwaige mangelhafte Reformbill entſchieden Op⸗ 
poſttion machen werde. Earl Ruſſell vertheidigte ſich mit kaum 
vernehmbaren Worten gegen einzelne Punkte des Angriffs und ſprach 
die Hoffnung aus, daß er binnen Monatsfriſt die Reformbill ein- 
zubringen im Stande ſein werde. Die Adreſſe wurde angenommen. 

London, 7. Februar, Abends. „Reuter's Office” meldet: 
New-York, 27. Januar, Morgens. General Crawford iſt in New- 
Orleans verhaftet und auf General Sheridan's Befehl nach Fort 
Jacſon gebracht worden. — Nach Briefen aus Browusville vom 
7. v. M. beſteht die Schaar, welche Bagdad eingenommen, haupt- 
ſächlich aus Abenteurern, Schreibern und Müßiggängern. Der 
Plan zum Angriff war ohne jede Kenntniß entworfen und ausge⸗ 
führt. — Staats-Sefretär Seward war am 17. in Havannah an- 
gekommen. f 


Borſen⸗ Berichte. ih 
Stettin, 8. Februar. Witterung: veränderlich, abwechſelnd Regen. 
Temperatur +60 R. Wind: Weit, ſtürmiſch. 


= 895 ge 
Weizen flau, loco pr. 8öpfd. gelber 62—68 % bez., 88pfd. gelber 
märker 691, % bez., mit Auswuchs bunt poln. Kip 42 te, 
Tipfd. 52 ½, 54 dar 83—8öpfd. gelber Frühjahr 70, 69% ½ bez., 
69%, % Br. u. Gd., Mai- Juni 71 9% bez., Juni⸗Juli 72½, 72 . 
bez. u. Gd., Juli Auguſt 73 Br. 

Roggen matt, pr. 2000 Pfd. 46—47½ % bez., Februar März 
46 Gd., Frubjahr 47 ½ , bez., 47% n Gd., Mai-Juni 48 ¼ 
bez., 7 49 / e a Pr N 

erſte loco pr. TOpfd. Futter- 21-35 % bez., leichte Thorner 36 
Ze ſchleſiſche 37—39 Re bez., Fendi r Ko ſchleſ. 40 „ bez., 
74 r. 


Hafer loco pr, 50pfd. 26-27 3% bez., 47 —50pfd. Frühjahr 29. 


Gd., e % ge 5 7 

Erbſen, loco 40 — ez., Frühjahr Futter⸗ 494; Br. 

Rübböl behauptet, loco 15%, % Br., Februar 15½, 77 bez., 
April-Mai 15% 4 bez., Septbr.⸗Oktbr. 131, % Gd. 

Spiritus feiter, loco ohne Faß 14%, ½ bez., Februar 141, N 
Gd., G bier 14%, /% 34 bez., Mai⸗Juui 15 % Gd., Juni Juli 15%, 

Angemeldet: 50 Wſpl. Weizen. 

Berlin, 8. Februar, 1 uhr 55 Min. Nachmittags. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 89 ½ bez. Staats⸗Anleihe 4½% 100%, bez. Berlin⸗Stettiner Eifen- 
bahn-Aktien 137 bez. Stargard-Poſener Eiſenb. Actien 96%, bez. Oeſterr. 
National⸗Auleihe 64% bez. Pomm. Pfandbr. 4% 93½ bez. Oberſchleſ. 
Eiſenbahn-Aktien 178 ½ 5 Wien 2 Mt. 97½ bez. London 3 Mt. 6. 
22% bez. Paris 2 Mt. 801½ bez. Hamburg 2 Mt. 151%, bez. Med- 
lenburger Eiſenbahn⸗Aktien 75%, bez. Ruſſ. 
Ruſſ. Banknoten 77¼ bez. Amerikaner 60), 72 bez. 

Roggen Februar 46%, ½ bez. Früh. 47, 467, bez., Mai⸗Juni 47%, 
% bez. Rüböl loco 15% bez., Februar 15%, J bez., Februar März 
15% bez., April⸗Maf 15%, % bez. Spiritus loco 141%, bez., Februar⸗ 
März 14%, Y bez., April⸗Mai 141Y,,, / bez., Mai⸗Juni 15 ½, % bez. 

Hamburg, 7. Februar. Getreidemarkt ſehr ruhig, Notirungen 
ab Auswärts nominell. Termine flau. rühjahrsweizen anfangs 1 
niedriger. Per Februar 5400 Pfd. netto 115 Blothlr. Br., 113 Gd. Per 
April⸗Mai 118 Br., 117 Gd. — Roggen per Februar 5000 Pfd. netto 
82 Br., 80 Gd. Per April⸗Mai 80 Br. u. Gd. Oel pr. Mai 33½, pr. 
Oktober 2791. Kaffee ruhiger Markt, ordinäre Sorten ſehr flau Zink ru⸗ 
higer Markt. — Heftiger Regen. Nachts heftiger Sturm. f 

London, 7. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreidemarkt 
wenig Geſchäft, Preiſe unverändert wie am vergangenen Montag. Früh⸗ 


rämien » Anleihe 93%, bez. 


jahrsgetreide unverändert. — Regneriſch. 
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